
Innerrhoden AV/Dienstag, 27. Februar 2024  3

Der Appenzeller Witz – «trääff ond spitz»
Mit seiner erheiternden Lesung hat Peter Eggenberger am Freitagabend das Publikum begeistert

Nach fast genau zwei Jahren war Peter 
Eggenberger wieder beim Kulturverein 
«3  Eidgenossen» zu Gast, diesmal mit 
seinem neusten Buch «Der Appenzeller 
Witz». Es gab viel zu lachen und das Pu-
blikum im «Brauquöll» Appenzell genoss 
bei den Geschichten und Anekdoten mit 
und um den Appenzeller Witz einen mehr 
als vergnüglichen Abend. 

Myriam Schaufelberger

Als exklusive Literaturstunde war der 
Abend mit Peter Eggenberger angekün-
digt. Wohl etwas untertrieben, denn wer 
ihn kennt, weiss um die humorvollen, le-
bendigen Lesungen des Witzweg-Grün-
ders, Autors und Erzählers aus dem Ap-
penzeller Vorderland. So führte auch die 
Lesung aus seinem neusten Buch «Der Ap-
penzeller Witz – eine vergnügliche Spu-
rensuche» zu einem mehr als vergnüg-
lichen Abend. Schlag auf Schlag folgten 
sich Geschichten, Witze und Anekdoten, 
abwechslungsweise las Peter Eggenberger 
aus dem Buch und liess dazwischen Neues 
einf liessen.
Man erfuhr spannende historische Fak-
ten, immer wieder gewürzt mit dem pas-
senden Witz, mit welchem Eggenberger 
das Publikum zum Lachen brachte. «His-
torisch geht das Klischee des witzigen 
Appenzellers auf den aufkommenden  Ge-
sundheitstourismus im Appenzellerland 
Ende des 18. Jahrhunderts zurück», er-
klärte er. Denn die Appenzeller, welche 
den gut betuchten Kurgästen schlagfer-

tig konterten, sorgten für unzählige Ge-
schichten. Und später, 2012, wurde der 
Appenzeller Witz mit der Aufnahme in die 
Liste der lebendigen Traditionen des Bun-
desamtes für Kultur sogar geadelt.

David gegen Goliath
«Was macht den Appenzeller Witz so wit-
zig?» Es gehe immer um David gegen Goli-
ath, womit der Appenzeller Witz quasi bib-
lischen Ursprungs sei, meinte Eggenber-
ger und kam dann wieder auf den Touris-
mus zurück, der im Appenzellerland mit 
den Molkenkuren eine regelrechte Blüte 
erlebt hatte. So waren Geschichten ent-
standen wie die eines Kurgasts, der einen 
Einheimischen in Gais nach der Sterblich-
keit im «gesunden Dorf» fragte, wie Gais 
dazumal genannt wurde. «In den letzten 
20 Jahren ist nur der Doktor gestorben», 
habe der Gaiser erklärt. Und auf die Nach-
frage, woran er gestorben sei: «Er ist ver-
hungert.» Weiter erzählte man sich vom 
lungenkranken Patienten, der auf Emp-
fehlung seines Arztes nach Gais gekom-
men war und schon wenige Wochen später 
auf den Gäbris marschiert sei. Gais wurde 
zum Kurort der Welt, was Schottenträger 
Anton Josef Inauen aus Brülisau, der die 
Schotten nach Gais trug, dazu bewog, die-
ses Modell auch in Innerrhoden zu versu-
chen. Sein Sohn führte dann in Weissbad 
Molkenkuren ein. So entstanden immer 
mehr Kurangebote im Appenzellerland. 
Schon früh beschäftigte das Thema auch 
Schriftsteller wie den berühmten Johann 
Gottfried Ebel, der die Appenzeller in sei-
nem Werk «Bergvölker der Schweiz» als 
witzig und geistreich beschrieb.
Nach dem Zweiten Weltkrieg hatte sich der 
Tourismus nicht mehr weiter entwickelt, 

doch das viele Positive, das über das Ap-
penzellerland geschrieben wurde, erwies 
sich als erfolgreiche Werbung. Zudem er-
langten Kleinwüchsige wie der legendä-
re Seppli Fässler, der zusammen mit dem 
269-Zentimeter-Riesen Jan van Albert 
Kramer überall auf Jahrmärkten gastier-
te, grosse Berühmtheit. «Heute wäre so et-

was unmöglich», sagte Peter Eggenberger 
dazu, doch schaue man im Internet, seien 
die Sozialen Medien voll davon.

Historisches, Witze und Anekdoten
Zurück zur historischen Entwicklung kam 
er auf Heiden zu sprechen, das nach ei-
nem Dorfbrand 1838 in Rekordzeit neu 

aufgebaut wurde, 1848 das Kurhaus mit 
Molkenkur eröffnete und später dann von 
der Häädler Bahn profitierte, welche als 
Normalspurbahn den Gästen die Anreise 
von Berlin nach Heiden ohne Umsteigen 
ermöglichte. 
All diese historischen Tatsachen waren in 
Eggenbergers Erzählungen gespickt mit 
witzigen  Geschichten, die auch Witzologen 
beschäftigt hatten, wie in Appenzell In-
nerrhoden beispielsweise Schreib-August 
Inauen «Chügele», Walter Koller «Gam-
pi» oder Reestoni Räss. Daneben gab es 
aber auch negative Stimmen, wie jene von 
Walter  Zuberbühler aus Gais, der meinte: 
«Der Appenzeller lacht, wenn er andere 
angreifen kann. Selbst angegriffen zu wer-
den, mag er nicht.» Auch sei der Appenzel-
ler Witz als frauenfeindlich betitelt wor-
den, dabei seien früher die Appenzeller 
Frauen auch ohne Stimmrecht zu Hause 
eine wichtige Person gewesen – wie die-
ser Witz zeigt: «Der Mann kommt stolz von 
der Hauptversammlung des Männerchors 
nach Hause und erzählt: ‹Ich bin Vize-Prä-
sident.› Darauf die Frau: ‹Gratuliere, ge-
nau wie zu Hause.›»
So folgten Geschichten über Geschichten 
von Dorforiginalen, von den Bädlis über-
all und später auch von Naturheilärzten, 
stets gespickt mit Witz und Humor, die oft 
unfreiwillig entstanden, wie Eggenber-
ger mit Müsterchen aus Schulaufsätzen 
und -entschuldigungen illustrierte. Wie 
im Flug verging so ein lehrreicher und 
höchst amüsanter Abend mit dem Fazit 
Eggenbergers: «Was ist der Appenzeller 
Witz? En trääffe Pfil mit scharfem Spitz.» 
Oder wie es ein Deutscher formuliert ha-
be: «Appenzeller Witze haben Klasse und 
sind spitze.»

Peter Eggenberger wusste eine Menge Interessantes zum Appenzeller Witz zu erzählen, was den 
Abend äusserst kurzweilig machte. (Bild: Myriam Schaufelberger)

Frauen- und Bauernleben in Musiklandschaft  
Klangwelt Toggenburg war mit «(Die fast vergessene)  Frieda» zu Gast im Roothuus Gonten

Man spricht gern vom grossen gemein-
samen Kulturraum rund um den Säntis. 
Das Appenzellerland und das Toggen-
burg haben mehr Gemeinsamkeiten als 
Unterschiede. Mit «(Die fast vergessene) 
Frieda», einer Lesung mit Musik, war die 
Klangwelt Toggenburg letzte Woche zu 
Gast im Roothuus Gonten. Der Anlass war 
ein Akt der vertieften Kooperation.

Monica Dörig

Im Toggenburg rauschen die Wälder in 
der selben Tonart wie im Appenzeller-
land, gurgeln Bäche und säuselt der Wind 
ähnliche Melodien und blinken die Berg-
seen wie auf der andern Seite des Säntis. 
Vielleicht sind die «Höger» am Fuss der 

Churfirsten etwas stotziger als die lieb-
lich gerundeten Kuppen im Appenzeller-
land und die Berge etwas steiler und hö-
her. Die Sennentrachten können Auswärti-
ge kaum unterscheiden; die Frauentrach-
ten scheinen hingegen aus verschiedenen 
Welten zu kommen. Die Musik ist hüben 
und drüben durchdrungen von der Hin-
gabe an die Landschaft, von leiser Melan-
cholie gemischt mit Lebensfreude. 
Die Toggenburger Musik lasse sich erst, 
wenn man sich länger damit befasst, von 
der Appenzeller Musik unterscheiden, 
sagte Christian Zehnder, der am Freitag-
abend zusammen mit Barbara Betschart, 
der Geschäftsführerin des Zentrums für 
Appenzeller und Toggenburger Musik im 
Roothuus in Gonten, eine Schar Neugieri-
ger begrüsste.  Sie eröffneten den Akt der 
vertieften Zusammenarbeit des Root huus 
mit der Klangwelt und dem Klangfesti-
val Toggenburg. Der Musiker und Sän-
ger Christian Zehnder ist seit 2019 deren 
künstlerischer Leiter.

Zeitzeugin mit literarischem Talent
Unter den Churfirsten werden die Kaden-
zen da und dort etwas weiter gedehnt, sag-
te  er. Dass hinter dem Säntis etwas anders 
gejodelt  wird, erfuhren die gut zwei Dut-
zend Gäste, die zur Hommage an «(Die 
fast vergessene) Frieda» gekommen wa-
ren. Katrin Abderhalden und Katja Bürg-
ler sangen wortlose Jodellieder und lieb-
liche Lieder mit Jodelrefrain – kunstfertig 
mit natürlichem Timbre, mit warmen, auf-
einander abgestimmten Stimmlagen. Ge-
nauso hätte Lydia, die kleine Geisshirtin  
singen können. Die beiden  Solojodlerin-
nen improvisierten zwischen gelesenen 
Texten aus Frieda Hartmanns Büchern, 
die vom kargen Bauernleben und einem 
Frauenleben in den Vierzigerjahren  er-
zählten. Die Autorin, Näherin und drei-
fache Mutter, hat nachts Kurzgeschichten, 
Theaterstücke  und Romane in berühren-
dem, literarischem Duktus  verfasst. 

Matthias Lincke, in der Region oft als 
Tanzgeiger und experimentierfreudiger 
Musiker unterwegs, und Elias Menzi am 
Hackbrett, auch er ein Klangkünstler, 
spürten improvisierend und zitierend dem 
Vorgelesenen nach; sie erweiterten die ly-
rischen Beschreibungen um Klangverse. 
Beide sind Vertreter der neuen Volksmu-
sik und musikalisch nicht nur in der Nähe 
des Alpsteins sondern weit darüber hin-
aus daheim. 

Stubenaufführung  statt grosses Theater
Christian Zehnder erzählte, er habe, als er 
die Stelle im Toggenburg antrat, ein Buch 
mit dem Titel «Lydia» erhalten, geschrie-
ben von Frieda Hartmann (1893 – 1986). 
Niemand, den er nach ihr fragte, habe die 
einst bekannte und beliebte einheimische  
Schriftstellerin  gekannt.  Das ist erstaun-

lich und  schade: Das 13. von 15 Kindern 
einer Bergbauernfamilie hat in zauber-
hafter, eingängiger und bildhafter, aber 
nie pathetischer oder kitschiger Sprache, 
das Leben in den Jahren 1930 bis 1952 be-
schrieben und die Charaktere einfühlsam 
gezeichnet. Das Leben im Toggenburg – 
und im Appenzellerland – war geprägt von 
der Armut der Kleinbauern, von der Äch-
tung der gescheiterten Existenzen oder 
«gefallenen Mädchen». Ein wenig erinnert 
Lydias Geschichte aus den Vierzigerjahren 
an «Stolz und Vorurteil» von Jane Austen. 
Ein Happy End wie im englischen Roman 
gibt es nicht. 
Die Textstellen aus «Lydia» wurden mit 
Schilderungen aus dem Roman «Bauern 
ohne Land» kombiniert, was noch fass-
barer machte, wie die Menschen – Frauen 
und Männer mit unterschiedlichen Rah-

menbedingungen – in ländlichen Gegen-
den ihre Leben meistern mussten. Schau-
spielerin Catriona Guggenbühl hat die 
Originaltexte  vorgelesen.
Das von Sabrina Hofer bearbeitete  Pro-
gramm, das ursprünglich als Lesung mit 
Chor und Orchester geplant war, aber 
der Coronapandemie zum Opfer gefal-
len ist, wurde im November  unter der 
Leitung von Christian Zehnder mit Chor 
in Alt St. Johann aufgeführt. Für Gonten 
wurde es in eine Miniatur umgewandelt 
– in eine Stubenaufführung. Die intimen 
Klanglandschaften  bescherten den auf-
merksam Lauschenden eine Reise in eine 
andere Zeit.  Sie vermittelten unmittelbar 
eine Ahnung davon, wie die Welt der Mäd-
chen und Frauen klang, die sich damals 
ein Stück Lebensgestaltungsfreiheit ergat-
tern mussten. 

Matthias Lincke und Elias Menzi (von links) im-
provisierten zu den schönen Texten. 

Toggenburger Literatur mit Musik in der Stube des Roothuus Gonten: Es las Catriona Guggenbühl aus Romanen von Frieda Hartmann und es sangen 
Katrin Abderhalden und Katja Bürgler (von links).  (Bilder: Monica Dörig)


